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Abhängig davon, mit wem man spricht, erhält man unter-

schiedliche Einschätzungen dazu, was denn Forschungsda-

ten sind. Dies reicht von Messwerten für die Klimafor-

schung bis zu Positionsbestimmungen von Objekten in der 

Astronomie, von Umfragedaten in der Demoskopie bis zu 

Gensequenzen in der Biotechnologie. Konsens besteht meis-

tens darin, dass diese Forschungsdaten digital vorliegen 

sollten, am besten noch für alle Forschenden frei zugänglich 

und leicht auffindbar. Daneben sollten sie für neue For-

schungsfragen in den Disziplinen, aus denen sie kommen, 

einfach nachzunutzen sein. Aber auf die Frage nach For-

schungsdaten in der Sprachwissenschaft und anderen geis-

teswissenschaftlichen Disziplinen sowie deren Digitalisie-

rung und Vernetzung stößt man oft zunächst auf weitere 

Fragen, zum Beispiel, ob man den anderen Forschungsge-

bieten folgen will, wie durch Forschungsdaten ein Mehr-

wert für die Geisteswissenschaften erreicht wird, und vor 

allem auf die Frage, was Forschungsdaten in der Sprachwis-

senschaft überhaupt sind. Dabei gibt es gerade bezogen auf 

Sprachdaten eine lange Tradition der Weitergabe und 

Nachnutzung von Forschungsdaten. Diese Tradition um-

fasst auch die Vernetzung sowie Nutzung digitaler Werk-

zeuge zur Erschließung und Verknüpfung der Forschungs-

daten. Derartige Verfahren sind in der Sprachwissenschaft 

so normal, dass es sogar Nutzenden, die Daten verwenden, 

meist nicht einmal auffällt, welche Infrastrukturen daran 

beteiligt sind. Im Rahmen der Nationalen Forschungsdaten-

infrastruktur, kurz oft NFDI genannt, wurde zum 1. Oktober 

2021 mit dem Verbundprojekt Text+ (gesprochen /tɛkstˈplʊs/) 

eine Vernetzung bestehender Angebote aus verschiedenen 

geistes-, kultur- und sozialwissenschaftlichen Disziplinen 

eingerichtet, die besonders für die Sprachwissenschaft neue 

Möglichkeiten für die Erforschung neuer Forschungsfragen 

und eine Verknüpfung bestehender Erkenntnisse eröffnen 

wird. Die Angebote beziehen sich auf Forschungsdaten und 

methodische Werkzeuge, die für die Forschung mit diesen 

Daten benötigt werden. Das Leibniz-Institut für Deutsche 

Sprache ist an diesem Verbund zentral als antragstellende 

Einrichtung beteiligt.

Forschungsdaten in der Sprachwissenschaft – 
Grundlage der empirischen Forschung
Forschungsdaten bilden die Grundlage empirischer For-

schung. Aufgrund von Daten, die vorliegen oder zielbezogen 

gesammelt werden, können Hypothesen gebildet und über-

prüft werden; daneben werden Aussagen mit Beispielen illus-

triert und Theorien erläutert. 

In der Sprachwissenschaft werden sehr unterschiedliche 

Typen von Forschungsdaten verwendet. Korpora sind ein 

Beispiel einer großen Klasse von Forschungsdaten. In Samm-

lungen von Texten werden Wortverwendungen oder gram-

matikalische Strukturen untersucht, Diskursstrukturen be-

trachtet und die Auflösung von Koreferenzen erforscht, in 

Sprachaufnahmen regionale Aussprachevarianten, prosodi-

sche Muster oder das Lautinventar analysiert. Beispielsätze 

aus Korpora können auch in Wörterbüchern und anderen 

lexikalischen Ressourcen genutzt werden, um die Verwen-

dung von Lemmata zu exemplifizieren. Auch lexikalische 

Ressourcen, die zur semantischen Erschließung von Texten, 

zur Erforschung von semantischen Klassen und als Grund-

lage in der Sprachdidaktik verwendet werden, stellen eine 

Klasse von Forschungsdaten in der Sprachwissenschaft dar. 

Informationen aus diesen Ressourcen werden eingesetzt, 

um Testmaterial für Experimente zu erstellen, z. B. für Lese-

zeitexperimente in der Psycholinguistik. Die Ergebnisse sol-

cher Experimente sind hierbei Forschungsdaten, die nicht 

unmittelbar nach Sprache aussehen. 

Die genannten Daten sind nur einige schlaglichtartige Bei-

spiele. Im Bereich der Sprachwissenschaft, die nicht aus-

schließlich auf Introspektion setzt, sind Forschungsdaten 

allgegenwärtig und werden im Rahmen der üblichen For-

schungsmethoden eingesetzt. Der allgegenwärtige Einsatz 
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und die Differenzierung der Datentypen als Korpus, lexika-

lische Ressource, Experimente, etc. führen sogar dazu, dass 

Forschenden nicht immer bewusst ist, dass die eingesetzten 

Ressourcen an anderer Stelle als Forschungsdaten bezeich-

net werden. Sie bilden jedoch eine Grundlage der Forschung 

und damit auch eine Grundlage von Forschungsergebnis-

sen, die das Wissen in der Sprachwissenschaft erweitert. 

Sicherung guter wissenschaftlicher Praxis – Vorga-
be der Forschungsförderung
Wissenschaftliche Ergebnisse beruhen darauf, dass zugrun-

deliegende Daten mittels einer bestimmten Methode analy-

siert und die daraus gewonnenen Schlüsse im Zusammen-

hang mit Vorarbeiten dargestellt werden. Ein Anspruch an 

wissenschaftliche Qualität besteht in der Reproduzierbar-

keit der Ergebnisse, d. h. dass der Einsatz vergleichbarer Me-

thoden auf vergleichbaren Ausgangsdaten zu vergleichba-

ren Schlüssen führt bzw. die gleichen Ausgangsdaten, die 

mit den gleichen Methoden bearbeitet werden, zu den glei-

chen Ergebnissen führen. Gutachtende von Publikationen 

folgen der Argumentation von Forschenden, um zu erken-

nen, ob diese schlüssig ist und gleichzeitig zu den Daten und 

Methoden passt. In einigen Bereichen – nicht zuletzt auch 

in der akademischen Ausbildung – werden Untersuchungen 

reproduziert, indem z. B. Korpusabfragen aus Publikationen 

wiederholt und die publizierten Ergebnisse für Lernende als 

Gold-Standard verwendet werden. Die Publikation der Aus-

gangsdaten soll dabei nicht nur die Reproduzierbarkeit ge-

währleisten, sondern auch dazu beitragen, dass andere For-

schungsfragen mit den gleichen Ausgangsdaten bearbeitet 

werden können. Im Bereich der Korpora ist diese Nachnut-

zung offensichtlich, aber auch bei anderen Klassen sprach-

wissenschaftlicher Forschungsdaten ist die Nutzung in neu-

en Kontexten üblich. 

Forschungsförderungsorganisationen wie die Deutsche 

Forschungsgemeinschaft (DFG) haben sich damit beschäf-

tigt, wie die Qualität der von ihnen finanzierten Forschung 

gesichert werden kann. In den Leitlinien zur Sicherung guter 

wissenschaftlicher Praxis der DFG werden grundlegende An-

forderungen zur Qualitätssicherung an die wissenschaftliche 

Praxis beschrieben, zu denen auch gehört, dass neben der 

Darstellung der durchgeführten Forschungsschritte auch 

die Ausgangsdaten archiviert werden.1 

Nachnutzung von Forschungsdaten durch FAIRe 
Daten und Verfahren
Ein Schlüssel zur Reproduzierbarkeit und Nachnutzung 

wird in der Verfügbarmachung von Forschungsdaten gese-

hen, die auf den sogenannten FAIR-Prinzipien beruhen (sie-

he Wilkinson et al. 2016). FAIR ist dabei ein Akronym der 

englischen Wörter Findable (auffindbar), Accessible (zugäng-

lich), Interoperable (interoperabel) und Re-usable (nachnutz-

bar). Unter Auffindbarkeit wird dabei verstanden, dass es 

Möglichkeiten geben muss, die Daten zu finden. Das Auffin-

den von Daten erfolgt durch aussagekräftige Beschreibun-

gen (sogenannte Metadaten) und Verzeichnisse für For-

schungsdaten oder durch ein eindeutiges Identifikationsmerk-

mal des Datensatzes, einem persistenten Identifikator. Für 

den Zugang zu den Daten soll ein Verfahren festgelegt sein, 

das angibt, wie man zu den Daten gelangen kann, wenn man 

den Identifikator eines Datensatzes kennt. Die Daten werden 

interoperabel, wenn sie in einem Format vorliegen, das so 

beschrieben ist, dass eine Nachnutzung ermöglicht wird. 

Neben entsprechenden Datenformaten gehört zur Nachnutz-

barkeit auch, dass die Rechte zur Nutzung bekannt und do-

kumentiert sind, wozu auch die Provenienz der Daten gehört. 

Auf dieser Grundlage wird es möglich, Ausgangsdaten mit 

geeigneten anderen Methoden zu bearbeiten. 

FAIRe Forschungsdaten und Verfahren in Text+
Die Grundlagen zur Sicherung der guten wissenschaftlichen 

Praxis sind unabhängig vom eingesetzten Medium. Katalo-

ge mit Beschreibungen von Forschungsdaten, z. B. Biblio-

thekskataloge, können in Papierform vom Grundsatz her 

genauso verwendet werden wie Wörterbücher als Forschungs-

daten. Mit der allgemeinen Verfügbarkeit digitaler Formate 

ist die Umsetzung der FAIR-Prinzipien für Forschungsdaten 

allerdings einfacher geworden. Auch die Bereitstellung und 

Dokumentation von Verfahren oder Methoden wird einfa-

cher, wenn sie in Form von Software festgelegt und be-

schrieben werden, die als Werkzeug für die Bearbeitung der 

Daten eingesetzt wird. Für Forschende aus dem sprachwis-

senschaftlichen Bereich und anderen geisteswissenschaftli-

chen Disziplinen, die mit Sprach- und Textdaten arbeiten, 

entwickeln die Partner von Text+ auf Grundlage einer ge-

meinsamen Forschungsdatenmanagementstrategie eine In-

frastruktur, die Forschende beim FAIRen bereitstellen von 

Forschungsdaten und Werkzeugen unterstützt. In Text+ 

entsteht durch die unterschiedlichen Disziplinen und diszi-

plinären Traditionen sowie die gewachsenen lokalen Struk-
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turen bei den Beteiligten die Infrastruktur, verschiedenste 

Sprach- und Textdaten sowie Werkzeuge zusammen zu be-

trachten und zu verwalten. 

Digitale Sprach- und Textdaten
In der Sprachwissenschaft und weiteren geisteswissen-

schaftlichen Disziplinen werden Sprach- und Textdaten als 

Grundlage empirischer Forschung verwendet. Die Katalogi-

sierung der Sprach- und Textdaten erfolgt nicht mehr auf 

Karteikarten, sondern in digitaler Form. Auch die Daten 

selbst werden digital verarbeitet, was die Weiterverarbei-

tung durch Software ermöglicht. Die Digitalisierung von 

Sprach- und Textdaten hat dabei eine lange Tradition und 

lässt sich auf einen sehr frühen Einsatz von Computern be-

reits in den 1950er Jahren zurückführen, Text+ kann also auf 

eine lange Tradition zurückblicken. 

Am Anfang war Thomas von Aquin – und der Jesuit 
Roberto Busa
Das Gesamtwerk von Thomas von Aquin ist aus philosophi-

scher, theologischer und sprachlicher Perspektive für ver-

schiedenste Forschende von Interesse. Der italienische Jesuit 

Roberto Busa beschäftigte sich bereits in den 1940er Jahren 

mit diesem Gesamtwerk und plante die Erstellung einer 

Konkordanz. Vor dem Hintergrund der ersten Computer ver-

öffentlichte er 1951 erste Ergebnisse seiner Arbeiten zur Di-

gitalisierung der Schriften von Thomas von Aquin (siehe 

Busa 1951, siehe auch Abb. 1). Ursprünglich auf Lochkarten 

wurde das Gesamtwerk von Thomas von Aquin später digi-

talisiert und durchsuchbar gemacht. In diesem Zusammen-

hang wurden viele Grundlagen der heutigen Computerlin-

guistik und der Digital Humanities gelegt.2 Auch für das 

Deutsche gibt es Sammlungen historischer Texte, etwa das 

Deutsche Textarchiv,3 das an der Berlin Brandenburgischen 

Akademie beheimatet ist. 

Neben diesen historischen, digitalisierten Texten ist auch 

die Übersetzungswissenschaft auf digitale Daten angewie-

sen. So erfordert die maschinelle Übersetzung die Digitali-

sierung von Daten, bevor Computer sie übersetzen können. 

Neben automatischen Übersetzungssystemen gibt es aber 

auch andere Werkzeuge zur Übersetzung, die auf digitalen 

Daten aufsetzen. Moderne, in der Übersetzungsindustrie 

eingesetzte Werkzeuge wie Translation Memory-Systeme 

sind z. B. digitale Nachfolger von Übersetzungsdateien, mit 

denen Übersetzende wiederkehrende Phrasen und Sätze 

einheitlich übersetzt haben. Terminologieverwaltungssys-

teme dagegen erlauben ein schnelles Nachschlagen von Be-

griffen zur Vereinheitlichung einer Übersetzung und stellen 

eine besondere Klasse lexikalischer Ressourcen dar. 

Die Suche nach Wörtern und Kontexten in Konkordanzen 

und der Verweis auf die ursprünglichen Texte ist eine Vor-

aussetzung für neue Ansätze zur Textanalyse wie dem von 

Moretti (2000) beschriebenem Distant Reading, das in ver-

schiedenen geisteswissenschaftlichen Disziplinen verwendet 

wird. Die Korpuslinguistik basiert auch auf der Verarbei-

tung von digitalisierter Sprache, um Wörter und Strukturen 

einer Sprache zu analysieren, einschließlich sprachlicher 

Entwicklungen und regionaler oder stilistischer Unterschie-

de. Anders als zu Zeiten von Roberto Busa ist es bei neu ent-

stehenden Textdaten in der Regel nicht mehr notwendig, sie 

zu digitalisieren, da sie bereits am Computer entstehen und 

elektronisch bereitgestellt werden. 

Abb. 1: Titelblatt der wahrscheinlich ersten Veröffentlichung zu digitalen 
geisteswissenschaftlichen Forschungsdaten von Roberto Busa (1951); die 
Publikation war zweisprachig, Englisch und Italienisch, und bezog sich auf 
lateinische Texte. Zum Einsatz kam ein Rechner von IBM, der mit Lochkarten 
arbeitete. Das Faksimile wurde zur Verfügung gestellt unter der Creative 
Commons CC-BY-NC Lizenz durch das CIRCSE Research Centre, Università 
Cattolica del Sacro Cuore, Mailand, Italien. Das Original befindet sich im  
„Busa Archive“ der Università Cattolica del Sacro Cuore, Mailand.
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Von Anfang an digital: neue Arten sprachwissen-
schaftlicher Daten
Sprach- und textuelle Daten sind in digitaler Form bei vielen 

universitären und außeruniversitären Forschungseinrichtun-

gen, Bibliotheken und Archiven vorhanden. Sammlungen 

und Korpora wie das Deutsche Referenzkorpus4 des Leibniz-

Instituts für Deutsche Sprache werden kontinuierlich aus-

gebaut, indem neu verfügbare digitale Daten ergänzt wer-

den und die Verfügbarkeit auch der aktuellen Rechtslage 

angepasst wird (siehe z. B. Kupietz et al. 2018). Dadurch, dass 

neue Daten bereits digital bereitgestellt werden, z. B. über 

entsprechende Lizenzen mit Verlagen, kann die Sammlung 

weiter wachsen und ergänzt werden, ohne einen Digitalisie-

rungsschritt vornehmen zu müssen. 

Die Digitalisierung ermöglicht auch Forschungsdaten, die 

in gedruckter Form nicht leicht darzustellen wären. Ein Bei-

spiel dafür ist das GermaNet (siehe Hamp / Feldweg 1997; 

Henrich / Hinrichs 2010), ein lexikalisch-semantisches Wort-

netz für das Deutsche, das nicht wie ein traditionelles Wörter- 

buch organisiert ist, sondern ein Netzwerk aus Bedeutungen, 

sogenannten Synsets, aufspannt und deren semantische Be-

ziehungen modelliert. Ohne zugehörige Werkzeuge wie dem 

GermaNet Rover5 können die semantischen Beziehungen nicht 

umfassend dargestellt werden. Forschungsdaten, die von 

Anfang an digital vorliegen und wie Hypertexte nicht aus-

schließlich für die gedruckte Darstellung erstellt wurden, 

ermöglichen neue Forschungsfragen und Verknüpfungen. 

Wenn beispielsweise das GermaNet mit digitalen Texten 

verknüpft wird, ergeben sich neue Möglichkeiten der Er-

schließung von Texten, und auch die Texte selbst können 

miteinander verknüpft werden. 

Text+ baut daher eine auf Sprach- und Textdaten ausgerich-

tete Forschungsdateninfrastruktur auf, die sich zunächst auf 

digitale Sammlungen, lexikalische Ressourcen und Editio-

nen konzentriert. Diese Datendomänen haben eine lange 

Tradition in der geisteswissenschaftlichen Forschung. Sie 

sind mit ausgereiften methodologischen Paradigmen ver-

knüpft, die jeweils charakteristische, aber auch bereichs-

übergreifende Praktiken der Datenerzeugung, -nutzung, 

-analyse, -vernetzung und -kuratierung erfordern. Dadurch

wird eine breite Palette von Fachdisziplinen adressiert, z. B.

die Linguistik, Literaturwissenschaft, Philologien auch der

sogenannten „Kleinen Fächer“, Philosophie sowie sprach- und 

textbasierte Forschung in den Sozialwissenschaften und der 

Politikwissenschaft. Die Datendomänen werden zusammen 

und mit ihren Querverbindungen betrachtet (siehe Abb. 2). 

Das Plus in Text+
Forschungsdaten in der Sprachwissenschaft und in angren-

zenden geisteswissenschaftlichen Disziplinen beschränken 

sich nicht auf Texte, wie sie von Verlagen in Büchern und 

Artikeln veröffentlicht werden. Auch abseits von Texten 

gibt es einschlägige Forschungsdaten, wie Aufnahmen ge-

sprochener oder gebärdeter Sprache. Auch Experimente, 

z. B. in der Phonetik mit Messungen zur Lauterzeugung im

Vokaltrakt oder psycholinguistische Experimente zum Sprach-

verstehen sind für Forschende in der Sprachwissenschaft re-

levant. Der Name Text+ soll vermitteln, dass sich diese Ini-

tiative auf sprach- und textbasierte digitale Forschungsda-

ten konzentriert. Die Daten sind aber gleichzeitig heterogen: 

Sie beziehen sich auf unterschiedliche Sprachräume (auch

über Europa hinaus) und Modalitäten von Sprache und

Schriftsystemen. Das +-Zeichen weist auf die Offenheit für

diese verschiedenen Datentypen hin und darauf, dass neben 

den Daten auch weitere Angebote und Werkzeuge Teil der

Initiative sind. Die Aufteilung gemäß unterschiedlicher Da-

tentypen erlaubt dabei eine Strukturierung der Arbeiten.

Sprach- und textbasierte Sammlungen enthalten Zusam-

menstellungen geschriebener, gesprochener oder gebärde-

ter Sprache und Texte. Außerdem sind sprach- und textbe-

zogene Experimental- oder Messdaten adressiert, die auf 

Grundlage wissenschaftlicher Kriterien gesammelt wurden. 

Beispiele für entsprechende Daten sind dabei Textsammlun-

gen, mono- und multimodale Aufnahmen beispielsweise 

von spontaner und formaler Sprache, Sensordaten (z. B. 

EEG, Eyetracking, Artikulographie), Befragungen, Reakti-

onszeitexperimente etc.

Unter lexikalischen Ressourcen werden Daten verstan-

den, die die Verwendung von Wörtern in Sätzen, Texten und 

multimodaler Kommunikation beschreiben, darunter: Wör-

terbücher, Enzyklopädien, Normdaten, terminologische Da-

tenbanken, Ontologien, Wortlisten, Wortkarten und lingu-

istische Atlanten, Übersetzungswörterbücher (für mensch-

liche oder maschinelle Übersetzung) etc.

Abb. 2: Ineinandergreifende Datendomänen in Text+
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Kritische Repräsentationen historischer Dokumente wer-

den als Editionen bezeichnet. Editionen sind durch die zu-

verlässige methodengeleitete Bewahrung, Präsentation und 

Kommentierung aller Arten von Texten in verschiedenen 

Sprachen und Schriftsystemen charakterisiert. Zu den edi-

torischen Modellen gehören dokumentarische oder diplo-

matische Editionen, Editionen zur Entstehungsgeschichte 

von Dokumenten und historisch-kritische Editionen.

Werkzeuge zur Erstellung, Bearbeitung, Analyse und Archi-

vierung in allen Datendomänen sind ebenso Teil von Text+. 

Um mit diesen Programmen kollaborativ arbeiten zu kön-

nen, müssen einige technische Voraussetzungen erfüllt sein: 

Es muss technisch gelöst sein, was passiert, wenn verschie-

dene Nutzende auch gleichzeitig mit den gleichen Werkzeu-

gen arbeiten, wie die Werkzeuge zusammenarbeiten und die 

Nutzenden einen einfachen Zugang zu den Werkzeugen fin-

den können. Um dies zu ermöglichen, sind verschiedene 

Komponenten der Werkzeuge aufeinander abgestimmt, teil-

weise werden auch gleiche Komponenten verwendet. Daher 

werden diese Bestandteile in einem übergreifenden Bereich 

für den Betrieb und die gemeinsame Infrastruktur zusam-

men weiterentwickelt. 

Verknüpfung von Forschungsdaten, Werkzeugen 
und Forschenden
Forschungsinfrastrukturen dienen der FAIRen Bereitstel-

lung und Verbreitung von Forschungsdaten, damit sie – auch 

außerhalb von Ausdrucken in Anhängen von Forschungsar-

beiten – zur Reproduktion von Ergebnissen genutzt werden 

können. Da Forschungsdaten in der Sprachwissenschaft und 

verwandten Disziplinen häufig sehr spezifisch sind – so-

wohl in Bezug auf die Datenformate als auch die Inhalte –, 

erfordert die Nachnutzbarkeit auch die Bereitstellung von 

Software, die mit diesen Daten umgehen kann. Die Partner 

von Text+ haben bereits eine Vielzahl von Werkzeugen ent-

wickelt und bereitgestellt, die in Text+ nun zusammenge-

führt werden können. Viele dieser Werkzeuge stehen als 

Anwendungen im World Wide Web zur Verfügung, einige 

als Webservices, also als Programme, die von anderen Pro-

grammen über ähnliche Technologien wie Webseiten aufge-

rufen werden können. Auf diese Weise können Werkzeuge, 

die bei einem Partner installiert sind, auch von externen 

Nutzenden verwendet werden. Diese ortsverteilte oder fö-

derierte Architektur ist sowohl für Werkzeuge als auch für 

Daten innerhalb von Text+ zentral. 

Ortsverteilte Datenhaltung und Werkzeuge
Viele Forschungsdaten in den Geisteswissenschaften berüh-

ren Rechte Dritter: Sie wurden über Jahre und Jahrzehnte 

von Forschenden zusammengetragen, einzelne Institutio-

nen haben von Verlagen Lizenzen für Daten erworben. Da-

rüber hinaus können personenbezogene Daten enthalten 

sein, d. h. die Daten enthalten Informationen, die Rückschlüs-

se auf die involvierten Personen zulassen, z. B. Sprachauf-

nahmen mit nicht verfremdeten Stimmen, Texte mit Bezug 

zu Personen oder Situationen oder Informationen, die im 

Rahmen von Experimenten erfasst wurden. 

Diese Daten können häufig nicht an andere Institutionen 

weitergereicht werden. Ein Grund dafür kann darin beste-

hen, dass diejenigen, deren Rechte betroffen sind, einer Wei-

tergabe an andere nicht zugestimmt haben, z. B. weil zum 

Zeitpunkt der Erhebung die Frage der Weitergabe sich nicht 

gestellt hat oder es überhaupt nicht absehbar war, dass die 

Daten auch über mehrere Jahre in Forschungsprozessen 

verwendbar sind. Auch die Software für die Verarbeitung 

von Daten kann nicht immer an andere Orte verschoben 

werden, wenn z. B. die Installation aufwendig ist, die Soft-

ware kontinuierlich von Forschenden weiterentwickelt 

wird, die Lizenzen es nicht zulassen oder die technischen 

Anforderungen spezielle Umgebungen erfordern.

In Text+ arbeiten 30 Institutionen zusammen, um ein Netz-

werk von Datenhaltungseinrichtungen – Repositorien – zu 

bilden und Schnittstellen zu schaffen, durch die auf die Da-

ten mit gemeinsamen Verfahren zugegriffen werden kann. 

Die Beteiligten stammen aus den Kreisen der Hochschulen, 

wissenschaftlichen Bibliotheken, Datenzentren der Digital 

Humanities, außeruniversitären Forschungseinrichtungen der 

Max-Planck-Gesellschaft und der Leibniz-Gemeinschaft 

oder sie sind Mitglieder der Union der deutschen Akademi-

en der Wissenschaften. Text+ umfasst außerdem führende 

Rechenzentren, die robuste und persistente Infrastruktur-

dienste für eine distribuierte Forschungsdateninfrastruktur 

bis hin zur Langzeitarchivierung absichern. Durch vielfältige 

Kooperationen, zum Beispiel mit Europäischen Forschungs-

dateninfrastruktur Konsortien (ERICs), ist Text+ auch inter-

national vernetzt und angebunden. 

Die Forschungsdaten an den beteiligten Institutionen wer-

den seit Jahren gesammelt und stehen für die sprachwissen-

schaftliche Forschung und andere Disziplinen zur Verfü-
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gung. Daher wurden bei vielen der Partner auch speziali-

sierte Werkzeuge entwickelt – in Abhängigkeit auch von 

der jeweiligen Spezialisierung auf bestimmte Typen von Da-

ten. Forschende, die nach Daten und Werkzeugen suchen, 

stehen bei ortsverteilten Angeboten vor der schwierigen 

Frage, wo sie welche Daten und Werkzeuge finden. Aus die-

sem Grund ist es in einer verteilten Infrastruktur wie Text+ 

essenziell, Möglichkeiten zu bieten, an einer Stelle zu erfah-

ren, welche Daten und Werkzeuge zur Verfügung stehen 

und wie man darauf Zugriff erlangen kann. Solche Nach-

weissysteme dienen als Katalog für Daten und Werkzeuge. 

Text+ wird daher die Möglichkeit schaffen, die Angebote 

der verschiedenen Partner über gemeinsame Suchfunktio-

nen zu finden und, wo möglich, auf die Inhalte zuzugreifen. 

An den Stellen, wo ein Zugriff nur für Forschende akademi-

scher Institutionen möglich ist, gibt es vielfach bereits die 

Möglichkeit, sich über die Zugänge an Heimatinstitutionen 

für diese Angebote einzuloggen und sie dort – unabhängig 

vom Aufenthaltsort – zu nutzen. Nutzende, die Hilfestellun-

gen bei der Verwendung von Daten und Werkzeugen benö-

tigen, können zusätzlich Kontakt zu anderen Forschenden 

erhalten. Text+ vernetzt damit nicht nur Daten und Werk-

zeuge, sondern bietet auch eine Grundlage für die Zusam-

menarbeit von Forschenden. 

Beratung und Vernetzung der Forschenden
Komplexe Software und Daten sind vielfach nicht selbster-

klärend. Forschende, die noch keine Erfahrung mit diesen 

Werkzeugen und Daten haben, erhalten in Text+ Beratung 

und Unterstützung. Ein niederschwelliges Angebot wird 

durch die Einrichtung eines Helpdesks geschaffen. Über ein 

Webformular können dabei Anfragen zu den Angeboten 

von Text+ gestellt werden, die von Fachleuten aus dem Ver-

bund beantwortet werden. 

Neben der Beantwortung von konkreten Fragen zur Ver-

wendung von Angeboten von Text+ werden auch weiterrei-

chende Schulungen und Kurse erstellt. Einige Materialien 

sind für die Nachnutzung im Rahmen der akademischen 

Lehre auch an weiteren Einrichtungen vorgesehen, aber 

Kurse und Angebote richten sich insbesondere auch an fort-

geschrittene Studierende und Promovierende, die so Grund-

lagen des Forschungsdatenmanagements, der Arbeit mit 

Daten und dem Umgang mit den entsprechenden Software-

werkzeugen erlernen können. 

Um die Daten und Dienste möglichst allgemein verwendbar 

zu machen, sind die Partner von Text+ auch im Bereich der 

Standardisierung engagiert. Von Normen für Sprachres-

sourcen im Deutschen Institut für Normung (DIN) bis zu 

fachspezifischen Institutionen wie der Text Encoding Initi-

ative sind die Partner von Text+ daran beteiligt, durch die 

Standardisierung von Schnittstellen, Verfahren und Forma-

ten eine möglichst große Interoperabilität von individuellen 

Forschungsfragen und -methoden zu unterstützen. 

Weitere Entwicklungen bei der digitalen Vernet-
zung von Forschungsdaten – nicht nur für die 
Sprachwissenschaft
Die Interoperabilität von Forschungsdaten, Forschungssoft-

ware und Forschenden beschränkt sich nicht nur auf die 

Sprachwissenschaft. Die verwendeten Methoden reichen 

von traditionellen geisteswissenschaftlichen Fragestellun-

gen bis zu aktuellen Fragen der Forschung im Bereich des 

maschinellen Lernens. Daher kooperiert Text+ im Rahmen 

der NFDI mit anderen Disziplinen. Die NFDI umfasst ein 

breites Portfolio von der Genetik, Physik, den Material- und 

Sozialwissenschaften bis zu weiteren geisteswissenschaftli-

chen Disziplinen. 

Nachweissysteme, Zitationsverfahren für Forschungsdaten 

und Datenhaltungssysteme, wie sie in Text+ verwendet 

werden, sind zu großen Teilen unabhängig von konkreten 

Disziplinen, weshalb die Vernetzung auch mit anderen Kon-

sortien einen Austausch von Erfahrungen und Entwicklun-

gen ermöglicht. Gleichzeitig werden die sprachwissen-

schaftlichen Angebote zum Beispiel für die Erschließung 

von Texten für andere Disziplinen nutzbar. Entscheidend 

sind aber auch konkrete geisteswissenschaftliche For-

schungsfragen: Text+ hat über 100 Einsatzszenarien zusam-

mengestellt,6 in denen Forschende die Infrastruktur im Rah-

men konkreter Forschungsaufgaben nutzen möchten. Da-

mit vernetzt Text+ Forschungsdaten digital nicht nur für die 

Sprachwissenschaft, bietet aber gerade auch für die Sprach-

wissenschaft die notwendigen Daten und Werkzeuge für 

neue und zusätzliche Forschungsfragen. 

Um neue Forschungsfragen innerhalb einer Infrastruktur 

mit erfassen zu können, enthält Text+ verschiedene dyna-

mische Aspekte und ist von vornherein wissenschaftsgelei-

tet aufgebaut. Dazu kann der Arbeitsplan durch Mitbestim-
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mungsgremien aus Außenstehenden mit beeinflusst wer-

den. Dies geschieht in wissenschaftlichen Koordinations- 

komitees für alle Datenbereiche, als Scientific Coordination 

Committees bezeichnet, in die Fachverbände und -verbünde 

Forschende entsenden können. In diesen Komitees werden 

die Arbeiten des Verbundes priorisiert und evaluiert, um auf 

neue Forschungsfragen, Entwicklungen und Anforderun-

gen aus der Forschung reagieren zu können. 

Forschungsdaten haben in der Sprachwissenschaft eine lan-

ge Tradition und werden seit langem dynamisch weiterent-

wickelt. Die Beteiligung der Sprachwissenschaft an der geis-

tes-, kultur- und sozialwissenschaftlichen Forschungsinfra-

struktur Text+ betont die Bedeutung des komplexen Feldes 

der Forschungsdaten auch für die Sprachwissenschaft. 

Weitere Informationen zu Text+ sind unter <www.text-plus.

org> erhältlich. I
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rung“ (S. 14), Leitlinie 11 „Methoden und Standards“ (S. 17), Leit-
linie 12 „Dokumentation“ (S.  17-18), Leitlinie 13 „Herstellung 
von öffentlichem Zugang zu Forschungsergebnissen“ (S. 18-19) 
und Leitlinie 17 „Archivierung“ (S. 22).

2 In seinem lesenswerten Aufsatz beschreibt Winter (1999) das 
Projekt von Roberto Busa in der Retrospektive.
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5 Siehe <https://weblicht.sfs.uni-tuebingen.de/rover/> (Stand: 9.12. 
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